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,,Ein geistlicher Poet seit lahren in der Diözese bekannt..."
Zum 12o. Todestag von Josef Dionys Herold am 30. März 2018

Josef Dionys Herold wurde am
r5. August tSzg in Neckarsulm
als zweitältester Sohn des Obst-
händlers Joseph Michael Herold
und seiner Frau Franziska (geb.
Benz) geboren. Die Familie lebte
in der Schloßgasse Nr. 5 und ab
r849 in der Nr.6.

Herolds Ausbil-
dungsjahre

Nach seiner Schulzeit in Ne-
ckarsulm besuchte Josef Dionys
von r843 bis t847 die Cymnasi-
en in Heilbronn und Ellwangen.
Ab t847 studierte er an der Uni-
versität Tübingen Theologie und
Philosophie, trat r85r ins Pries-
terseminar ein und wurde am t6.
August t85z in Rottenburg zum
Priester geweiht. Anschließend
wirkte er als Vikar in Waldstet-
ten, Untergriesheim und Dut-
te n be rg.

Als Pfarrer in
Sch lechtbach,

Braunsbach und
H irscha u

r857 wurde Herold Pfarrverwe-
ser in Schlechtbach (Ostalb-
kreis), ß64Pfarrer in Braunsbach
bei Schwäbisch Hall und r87z in
Hirschau (heute: Tübingen). Dort
lebten rund 8oo Einwohner und
ähnlich wie Neckarsulm war
Hirschau ein rein katholischer
Ort in einem protestantisch ge-
prägten Umland.

Dort setzte sich Herold unter an-
derem für die Verschönerung der
Kapelle und der Pfarrkirche ein.
Doch war das Verhältnis zwi-
schen Pfarrer und Bevölkerung
keineswegs ungetrübt. Ein r88o
anonym gegen Herold vorge-
brachter Vorwurf, er habe den
Schulunterricht verkürzt einge-
stellt, war wohl unbegründet.
r88z allerdings endete ein Dis-
ziplinarverfahren gegen Herold

Das Bild zeigt losef Dionys Herold im Alter von 21 Jahren (Foto: Stadtarchiv)

keine eigene Hebamme hatte.
Herolds Widersacher - allen vo-
ran ein als notorischer Ehebre-
cher geltender Cemeinderat -
wussten die ungute Stimmung
zu nutzen:5ie unterstellten ihm
kurzerhand ein Verhältnis mit
seiner Haushälterin, ja häng-
ten sogar im Rathaus ein fiktives
,,Ehevorhaben Herolds mit seiner
Haushälterin" aus. So sah sich
Herold gezwungen, schließlich
im MairSgo seine Pfarrstelle mit
dem Pfarrer von Apfelbach (heu-
te: Bad Mergentheim) zu tau-
schen. Doch nicht alle Hirschau-
er waren Herold feindlich geson-
nen: Viele sprachen auch später
noch mit Hochachtung von ihm.
r893 ging Herold in Pension und
ließ sich in Würzburg nieder, wo
er seinen Lebensabend verbrach-
te.

wegen,,pflichtwidrigen allzu-
vertra uten u nd ä rgern i ßerregen-
den Verhältnisses mit einer Per-
son des anderen Geschlechts".
Herold musste eine fünftägige
Besinnungszeit in einem Klos-
ter absolvieren und sollte sich
eine andere Stelle suchen. Aller-
dings erklärten noch in der Pfarr-
visitation r889 Cemeinderat und
Bürgerausschuss, der Pfarrer er-
fülle seine Pflichten gewissen-
haft und ,,genieße allgemein
Achtung und Ansehen in der Ce-
meinde". Und so blieb Herold bis
r89o - bis ihn ein Halsleiden und
ein heikler Vorfall zum Weggang
zwangen. Die Hirschauer Pfarr-
chronik berichtet, Herold habe
eine kurz zuvor zur Hebamme
ausgebildete Witwe als Haushäl-
terin eingestellt. Dies sorgte für
Unmut, weil der Ort nun wieder

,,Ein Dichter von
Gottes Gnaden"

Josef Dionys Herold hat sich vor
allem als Verfasser von religiö-
sen Cedichten und Kirchenlie-
dern einen Namen gemacht.
5o erschien beispielsweise r864
der Cedichtband "Marienharfe",
r889 folgte "Ein frommes Jahr"
mit poetischen Werken zu allen
kirchlichen Festen und Heiligen-
legenden und als t894 die Ne-
cka rsu lmer Klosterkirche wieder
eingeweiht wurde, widmete He-
rold ihr einen Festgesang.
Ein von ihm verfasstes Maian-
dachtslied (,,Kommt Christen,
kommt ^) loben") wurde um
19oo in das neue Katholische
Cesangbuch der Diözese Rotten-
burg aufgenommen. Der Neckar-
su lmer Stadtpfa rrer Ma ucher
bezeichnete Herold in seiner
rgor erschienen Stadtgeschich-
te als ,,Dichter von Cottes Cna-
den". Auch der Mainzer Bischof
Paul von Haffner schätzte des-
sen Dichtungen und das Deut,
sche Volksblatt lobte Herold als
in der ganzen Diözese bekann-
ten geistlichen Dichter.
Josef Dionys Herold starb 68-jäh-
rig am 3o. März t898 in Würz-
burg und wurde in Neckarsulm
begra ben.

Barbara Löslein

Aus seinem Cedicht: Dem Wieder-
erstehen der alten Klosterkirche zu
Neckarsulm im Herbst t894

Heildir, du altes Cotteshaus!
Nun ist dein Ostern angebrochen;
Sie trieben die Verwüstung aus,
Die hier gebrütet viele Wochen.

O segne mir die Vaterstadt
lm schönen Franken, die so teu're,
Daß ihres Eifers Claubensthat
Sich stets erhalte, stets erneu're

Drum Heil dir, neues Cotteshaus!
Laß froh dein Alleluja schallen
Und ströme reichsten Segen aus
Den eifervollen Herzen allen!


